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Dietrich Bonhoeffer, Martin Niemöller,

Helmut James Graf von Moltke u. a.

sind längst als Zeugen des christlich

begründeten Widerstands im Dritten

Reich in die Unterrichtsmaterialien ein-

gegangen. Weniger bekannt sind Män-

ner und Frauen aus den „gewöhnli-

chen“ Reihen der Kirche, die jeweils an

ihrem Ort in Verantwortung vor ihrem

Gewissen dem Druck der Nazi-Ideologie

widerstanden und dafür ihr Leben ris-

kierten. 

Ein solches Beispiel gab 1936 der

schwäbische Notariatskandidat Alfred

Leikam aus Korb bei Waiblingen, der

schon als 20jähriger CVJMler motiviert

durch das 1. Gebot: „Ich bin der Herr,

dein Gott, du sollst keine anderen Göt-

ter haben neben mir“ dem Führerkult

widersprach, dafür später in die Kon-

zentrationslager Welzheim und Bu-

chenwald kam und wegen seines muti-

gen Einsatzes für dortige Mithäftlinge

2002 posthum vom Staat Israel mit der

Ehrung „Gerechter unter den Völkern“

ausgezeichnet wurde. Die weit und

breit bekannten großen Persönlichkei-

ten des Widerstands im Dritten Reich

können die Schüler/innen bewundern,

aber identifizieren können sie sich,

wenn überhaupt, wohl eher mit einem

altersmäßig näher stehenden jungen

Menschen.

Dabei war Alfred Leikam gewiss kein

leicht zu verstehender Mensch. Außen

hatte er eine harte Hülle, in seinem

Innersten aber einen weichen Kern. Nur

bei dieser Wesenart war es ihm möglich,

die dunkle Zeit des Dritten Reiches mit

ihren höllischen Konzentrationslagern

durchzustehen.

Die nachfolgenden Bausteine sind

ein Vorschlag, wie man sich dem Leben

und der besonderen Form des zivilen

Ungehorsams Leikams im Unterricht an-

nähern kann.

Widerstand um des Glaubens willen

Alfred Leikam

Matthias Köhnlein

Baustein 1

Stummer Impuls:

Plenum: M1 (Fotografie Alfred Leikams)

Die Lehrkraft pinnt als stummen Impuls die stark hochkopier-

te Fotografie Leikams an die Tafel. Nach einigen Sekunden

schreibt sie in Sprechblasen Sätze wie „Was ist den das für

einer?“, „Der denkt wohl, er sei was Besseres!“ oder „Der

mit seinem religösen Gefasel!“ um das Bild herum.

Mögliche Fragen:

N Versucht, aus dem Porträt etwas über die Person und 

ihre Zeit herauszufinden.

Wer könnte die Person mit diesen Sätzen diffamiert

haben?

Was fühlt derjenige, dem solche Sätze gelten?

Alternative oder Ergänzung:

Plenum: M2 (Buchenwald-Entlassungsschein Leikams)

Die Schüler/innen betrachten die Folienkopie des KZ-Entlas-

sungsscheins Leikams auf dem TLP und versuchen, sie zeit-

lich einzuordnen.   

Lehrervortrag / Plenum:

Die Lehrkraft führt in wenigen Sätzen in die Jugendbiogra-

phie Alfred Leikams ein (siehe M11). Für das weitere Unter-

richtsgeschehen ist es zudem unausweichlich, dass nochmals

die Rolle der HJ sowie des CVJM geklärt wird. 

Einzelarbeit / Gruppenarbeit:

M3 (Interviewausschnitt mit Alfred Leikam über den Vorfall

in der Korber Turnhalle)

Die Schüler/innen lesen das Interview über den Vorfall in der

Korber Turnhalle, bei dem sich Leikam weigerte, in die HJ

überzutreten. Anschließend überlegen die Schüler/innen in

Gruppenarbeit ein kurzes Rollenspiel zu dem Geschehnis.

Hierbei sollte klar hervortreten, dass es erheblichen Mutes

bedurfte, sich nicht wie alle anderen einfach gleichschalten

zu lassen. Interessant wäre es auch, einen Dialog zweier HJ-

Mitglieder einen Tag nach dem Vorfall nachspielen zu lassen.

Lehrervortrag / Plenum:

Zum Abschluss sollte klar herausgestellt werden, dass Leikam

dennoch später der HJ beigetreten ist. Das dürfte bei den

Schüler/innen auf Unverständnis stoßen, das aber durch eine

gemeinsame Erarbeitung von Römer 13,1f entschärft wer-

den kann. 

Matthias Köhnlein ist Referendar

an der Birken-Realschule in Stutt-

gart-Heumaden. Er erhielt für seine

Examensarbeit, der dieser Unter-

richtsentwurf entnommen ist, einen

Preis der PH Freiburg.
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Baustein 2

Baustein 3

Baustein 4

Gruppenarbeit:

(Schriftwechsel über den Ausschluss Leikams aus der HJ)

Die Schüler/innen analysieren selbstständig den Brief des HJ-

Führers (M4) und die Antwort Leikams darauf (M5).

Die Fragestellungen dabei könnten lauten:

N Versuche herauszufinden, welches Geschehen dem Brief-

wechsel zugrunde liegt.

N Was erfährst du über die HJ?

N Wie schätzt du das Verhalten und die Forderung Leikams

ein? 

Plenum:

Überlegungen zu Römer 1,25, Apg 4,12 + 5,29 und 

Ex 20,2–5

Einzelarbeit:

Die Schüler/innen schreiben einen Brief an einen mit Leikam

befreundeten Pfarrer über seinen Ausschluss aus der HJ.

Darin können die mittels obiger Bibelstellen erarbeiteten

Gründe für sein Handeln Platz finden, aber auch seine allge-

meine Gefühlslage bzw. seine Zukunftsängste.

Plenum:

Die Schülerbriefe werden mit dem wirklichen Brief Leikams

(M6) verglichen. Unter Umständen wird auch der Antwort-

brief von Pfarrer Goes untersucht (M7).

Plenum: M8 (Fürbittenliste)

Schüler/innen betrachten die Fürbittenliste der Bekennenden

Kirche. Die Lehrkraft schildert in Kürze die Vorgänge auf dem

Korber Rathaus, das Streitgespräch mit dem Bürgermeister,

sowie Leikams Inhaftierung. 

Partnerarbeit:

Die Schüler/innen schreiben mithilfe des Auszuges aus der

Anklageschrift (M9) in Partnerarbeit einen Dialog zwischen

Alfred Leikam und dem Bürgermeister und dramatisieren den

Dialog mit verschiedenen Stimmen und Emotionen auf Kas-

sette.

Plenum: M10 (Auszug aus einer Rede anlässlich der Ehrung

Leikams als „Gerechter unter den Völkern“ durch Yad Vas-

hem)

Gemeinsames Lesen des Auszuges des Ehrungsschreibens

Yad Vashems über die Rettung des niederländischen jüdi-

schen Häftlings Max Nebig durch Alfred Leikam in

Buchenwald. Untersuchung der spärlichen Belege unter

Beachtung, dass im KZ alles verdeckt laufen musste und Lei-

kam sich später selber nicht rühmen wollte. Gespräch über

die Allee der „Gerechten unter den Völkern“ in Yad Vashem. 

Evtl. Verweis auf andere „Gerechte“ aus dem süddeutschen

Raum wie Pfarrer Julius von Jan, Pfarrer Mörike (Material:

Max Krakauer, Lichter im Dunkel 1975) und eigene Internet-

recherche der Schüler/innen zu „Gerechte unter den Völ-

kern“. 

Plenum:

Meinungsaustausch, in welchen Situationen Menschen

heute zu ihrem Glauben stehen sollten. 

Materialien:

M1: Alfred Leikam – Fotografie, S. 3

M2: Buchenwald-Entlassungsschein, S. 3

M3: Schilderung des Vorfalls in der Korber Turnhalle, S. 5

M4: Brief des HJ-Führers, S. 4

M5: Antwort Leikams, S. 5

M6: Brief Leikams an Pfarrer Goes, S. 6

M7: Antwort von Pfarrer Goes, S. 7

M8: Fürbittenliste, S. 7

M9: Anklageschrift, S. 8

M10: Redeauszug aus der Ehrungsveranstaltung in Yad

Vashem, S. 8

M11: Das Leben des Alfred Leikam (Kurzbiografie), S. 9
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Alfred Leikam – Fotografie          M1 

Entlassungsschein Buchenwald M2
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M4 Brief des HJ-Führers
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Antwortschreiben Alfred Leikams zum Ausschluss aus der HJ  M5 

Vorfall in der Korber Turnhalle M3
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Ausschnitt aus einem Interview von Bettina Wenke mit Alfred Leikam:

Wenke: 1934 wurde die Evangelische Jugend offiziell in die Hitler-Jugend einge-

gliedert. Wie ging das vor sich?

Leikam: Da fand in Korb eine Kundgebung statt, in der Turnhalle, mit Anspra-

chen, Liedern, Musik und einem Chor. Alles sollte ganz feierlich sein. Und in ei-

nem quasi symbolischen Akt sollten dann die CVJM-Mitglieder in die Gruppe

der Hitler-Jugend übertreten. Aber zwei Mitglieder, ein Bauernknecht und ich,

sind ausgeschert und stehengeblieben.

Wenke: Hat das im Dorf Aufsehen erregt oder Diskussionen ausgelöst?

Leikam: Bei den Jugendlichen sicher. Auch beim CVJM wurde die Sache noch

lange diskutiert, aber die meisten Erwachsenen haben das nicht zur Kenntnis

genommen. Zu dieser Zeit herrschte ja eine gewisse Euphorie zugunsten des

Nationalsozialismus.“

aus: Wenke, Bettina: Interviews mit Überlebenden. Verfolgung und Widerstand in Süd-
westdeutschland. Stuttgart 1980. S. 123f
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M6
Brief Alfred Leikams 

an Pfarrer Goes

Alfred Leikam

Korb / über Waiblingen

Den 25. Januar 1936

Lieber Herr Pfarrer!

Mein Ausschluss aus der HJ erregt m.u. immer noch die Gemüter; er wird nunmehr seitens der Vertreter des Nationalso-

zialismus immer bestimmter dahingehend begründet, dass ich mich auch geweigert habe, an Deutschland zu glauben –

bei der Unterredung musste ich auch dieses Ansinnen ablehnen – . Der Anlass des Streites, der Reim „unsere Fahne führt

uns in die Ewigkeit“ scheint ihnen doch rein formal zu unchristlich zu sein; dies hat auch noch meine Mutter begreifen

können, aber an Deutschland glauben, dies kann man doch neben dem Glauben an Gott. Die Erregung meiner Mutter ist

verständlich, wenn man bedenkt, dass nunmehr meine Berufsaussichten – wie meiner Mutter eingeflüstert wurde – völlig

nichts = 0 seien. Die Möglichkeit, Hilfsarbeiter zu werden, ist für uns Menschen, (ich usw. …), die von Notar, Ehre und al-

lem möglichen Reichtum – um dies geht es doch in Wahrheit (Luk. 4,23) – geträumt haben, niederdrückend, zumal dies

auch mit Volksschulkenntnissen erreicht worden wäre. Ich will jedoch – so Gott will – die Bergpredigt bis auf weiteres nicht

vergessen, denn diese dürfte hier auch eine Rolle spielen, obwohl dies, wie mir versichert wurde, heute nicht mehr der Fall

sei, da wir doch auf der Welt seien.

Ich verstehe nun unsere Verrücktheit (an anderer Stelle sein) i.S. Röm 1,25, denn meine Ablehnung des Glaubens an

Deutschland ist mir nach Vernunft, Gewissen, edlem oder unedlem Menschlichen – in der heutigen Zeit – völlig uneinsich-

tig. 

Warum denn nicht an Deutschland glauben? Ist der ‚Satz „Ehre wem Ehre gebührt“ nicht richtig? Doch, vollständig rich-

tig, aber unsere störrische, unmenschliche Bibel sagt eben, dass alle (100/100) Gott gebührt und bei dieser Sachlage dürf-

te auch ein guter Mathematiker nach langem Studium keinen Bruchteil Menschenehre errechnen können.

Dass wir die Taten der Menschen „bezeugen“ (von 0–8) sollen, weiss ich.

Im übrigen musste ich auch darauf hinweisen, dass der Sinn der Lebensberechtigung Deutschlands einzig und allein darin

begründet sei, weil das Reich Gottes noch nicht herbeigekommen ist , m.a.W., auch das heutige Deutschland ist der Hand-

langer Gottes, – ich meine nicht, die geschichtliche Stunde, sondern die Tatsache, dass der Staat, soweit er Staat bleibt,

das ausführende Organ der Erhaltung der Gläubigen ist –, für die Ewigkeit, aber mit Haut und Haar vergänglich. – Dies ver-

standen sie nicht.

Herr Bürgermeister von Korb sagte zu meiner Mutter, ich sei ein Idiot, wenn ich nicht an Deutschland glaube; ich warte

deshalb täglich auf den Antrag auf Unfruchtbarkeitmachung des Alfred Leikam wegen Idiotie.
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Antwortschreiben von Pfarrer Goes M7

Fürbittenliste  M8 

©
 F

ri
tz

 L
a

u
k

e
n

m
a

n
n



i
d

e
e

n

8 entwurf 4· 2005    

M10 

„Yad Vashem konnte dem Antrag auf Ehrung, den Herr Laukenmann

[Anm.: ein Freund des verstorbenen Leikams] stellte, entsprechen, weil

es für die vielfältigen selbstlosen Hilfeleistungen des Buchenwald-Häft-

lings Alfred Leikam gegenüber jüdischen Mitgefangenen noch heute

Zeitzeugen gibt. Die für Yad Vashem unabdingbaren Aussagen zweier

jüdischer Zeugen machten Herr Feliks Grzeskowiak, seinerzeit ebenfalls

politisch verfolgter Buchenwald-Häftling […] sowie die Witwe des be-

reits im Jahre 1968 verstorbenen Buchenwald-Häftlings, des Niederlän-

ders Max Nebig.

Dieser kam Februar 1941 mit einem Transport jüdischer Männer, der

zur Weiterleitung in das Vernichtungslager Mauthausen bestimmt war,

aus den Niederlanden nach Buchenwald. Alfred Leikam, der zu diesem

Zeitpunkt im Krankenrevier des KZ`s arbeitete, stellte bei Max Nebig eine

beginnende Tuberkulose fest und ordnete seine Verlegung in die Isolier-

station an. Durch Austauschen der Häftlingsnummer blieb er schließlich

vom Abtransport in das Vernichtungslager verschont. Max Nebig über-

lebte als Einziger der 389 Männer seines Transportes.“ 

Aus einer Rede anlässlich der Ehrung Alfred Leikams als „Gerech-

ter unter den Völkern“ durch die israelische Holocaust-Gedenk-

stätte Yad Vashem: 

M 9 

„Sachverhalt:

Am 10. November 1937 kam der Beschuldigte in einer ge-

schäftlichen Angelegenheit auf das Rathaus in Korb. Als er

hier mit dem Bürgermeister […] zusammentraf, fragte ihn

dieser nach der kirchlichen Lage, worauf sie über diesen

Punkt in eine lebhafte Auseinandersetzung gerieten. Der

Beschuldigte vertrat den Standpunkt der Bekenntnisfront

und machte im Laufe der Debatte in Rede und Gegenrede

u. a. folgende Äußerungen:

1) Ein Vaterland komme für ihn erst lange nach der Kirche,

der Staat sei für ihn nur da, ihn vor Angriffen zu schützen.

2) Er anerkenne nur den Staat, aber niemals die Partei und

weil die Partei die Kirche bekämpfe, gebe es für sie (d.h.

die Bekenntniskirche) nur eines – Kampf dem Nationalso-

zialismus bis auf’s Messer!

3) Die Partei sei feige und hinterlistig, sie führe den Kampf

gegen die Kirche unter dem Deckmantel des Staates nicht

offen, sondern hinterlistig und feige. 

4) Wenn er in München am Ehrenmal der Feldherrnhalle

vorbeigehen würde, so würde er niemals grüßen, denn

das bedeute für ihn nur Götzendienst.

Als der Amtsdiener […] sich gerade anschickte, das Amts-

zimmer des Bürgermeisters für eine Trauung herzurichten

und mit einer Hakenkreuzfahne zu schmücken, sagte er:

5) Solange diese Fahne dabei sei, würde er sich nicht trau-

en lassen und seine Kinder werde er einst auch nicht in die

HJ lassen. Auch werde er seine Kinder niemals den Religi-

onsunterricht in der Schule besuchen lassen. 

Als er im weiteren Verlauf der Unterhaltung von Bürger-

meister […] auf seinen Diensteid hingewiesen wurde, gab

er zur Antwort:

6) Das sei ihm ganz gleich, er warte schon lange darauf,

dass man ihn hole; als er seinen Diensteid geleistet habe,

habe er nicht gewusst, wie die Partei sich zur Kirchenfrage

einmal einstellen werde. Heute würde er sich weigern, ei-

nen solchen Eid zu leisten.“

Ausschnitt aus der Anklageschrift gegen Alfred Leikam vom 8. Juni 1938:
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M 11 

Kindheit und Jugend

Alfred Leikam wurde am 1. September

1915 geboren. Sein Vater fiel 3 Wochen

später im Ersten Weltkrieg in Flandern.

Die verlorene Vaterfigur wurde ihm durch

einen späteren Stiefvater nie ersetzt. Als

Kind erkrankte Alfred Leikam an Rachitis

und litt daraufhin an einer leichten Geh-

behinderung. Schon mit 15 Jahren wurde

Leikam Leiter des Korber CVJM. Noch

war es nicht unbedingt der christliche

Glaube, der ihn zu dieser Entscheidung

veranlasste, sondern eher der Wunsch,

„den Häuptling zu markieren“. 1932

schloss Leikam die Realschule in Waiblin-

gen ab und entschied sich zu einer Aus-

bildung zum württembergischen Bezirks-

notar.

Nonkonformes Denken

Die Machtergreifung Hitlers im Januar

1933 war für den Notariatspraktikanten

zunächst kein wesentlicher Einschnitt.

Auch in seinem Umfeld wurde kaum dar-

über diskutiert. Was der Spätsommer

1933 für Alfred Leikam mit sich brachte,

war für ihn von größerer Bedeutung. Zu

dieser Zeit geriet der 18-Jährige  in Kon-

takt mit dem kritischeren Teil der evange-

lischen Kirche. Ein Jahr später folgte Hel-

mut Goes in das Pfarramt. Goes brachte

Leikam die Schriften Karl Barths näher,

die der junge Mann förmlich in sich auf-

sog. Barth wollte das Evangelium und die

Kirche keinesfalls in der Gesellschaft auf-

gehen sehen. Der biblische Ansatz dürfe

keiner Ideologie geopfert werden. Von

daher erkannte der junge CVJMler, dass

die Einmischung der Nationalsozialisten

in die Belange der Kirchen und vor allem

die Existenz der so genannten „Deutsche

Christen“ dem christlichen Bekenntnis

widersprach. Was zu Beginn noch reines

theologisches Interesse war, steigerte sich

bei ihm immer mehr zu einer Gegner-

schaft gegenüber dem Nationalsozialis-

mus. 

Leikam schloss sich der „Bekennenden

Kirche“ an, besuchte ihre öffentlichen

Kundgebungen und verteilte entspre-

chende Flugblätter. 

Nonkonformes Handeln

In den ersten öffentlichen Konflikt mit der

NS-Ideologie geriet Alfred Leikam bereits

1934. Während einer offiziellen Feier in

der Korber Turnhalle musste der örtliche

CVJM in die HJ übertreten. Auf der einen

Seite standen die grün gekleideten

CVJMler, auf der anderen die Jungen der

braunen HJ. Wie zuvor abgesprochen

wechselte ein CVJMler nach dem anderen

die Seite. Nur zwei christliche Jugendliche

verharrten eisern auf ihrem Platz: Alfred

Leikam und ein Bauernknecht. Sie woll-

ten sich nicht gleichschalten lassen und

verweigerten dem Nationalsozialismus je-

dermann ersichtlich die Gefolgschaft. Ihr

„stures“ Verhalten wurde in den folgen-

den Tagen unter den einheimischen Ju-

gendlichen heftig diskutiert.  

Wenig später trat Alfred Leikam aber

dann doch noch „in freier Entscheidung“

der HJ bei und begründete dies nach Röm

13 mit dem paulinischen Gebot des Ge-

horsams gegenüber der Obrigkeit, weil

doch die HJ als Staatsjugend gelte. Es

dauerte jedoch nicht lange und Leikam

outete sich wieder als non-konform. Als

1935 das Saargebiet dem Deutschen

Reich eingegliedert wurde, kam es wie

überall auch in Korb erneut zu Feierlich-

keiten. Bei Fackelschein stimmte die HJ

das Lied „Vorwärts, vorwärts“ an. Im Ge-

gensatz zu den anderen, die bedenkenlos

den Text „Unsere Fahne führt uns in die

Ewigkeit. Ja, die Fahne ist mehr als der

Tod!“ schmetterten, weigerte sich Alfred

Leikam mit einzustimmen. 

Sein abweichendes Verhalten hatte

prompt Folgen. Es kam zu heftigen Aus-

einandersetzungen zwischen ihm und

den HJ-Führern. Der junge Korber vertei-

digte sich: „Dieser Inhalt ist strikt gegen

den christlichen Glauben. So eine Fahne

hat doch nichts mit Gott und dem Tod

und der Ewigkeit zu tun, das ist doch

heidnischer Götzendienst.“ Leikam stieß

nur auf taube Ohren. Er wurde aus der HJ

ausgeschlossen. Sein Antrag auf eine Be-

scheinigung, dass man ihn aus der HJ ver-

bannt habe, weil er sich „unter Berufung

auf den christlichen Glauben“ geweigert

habe, das HJ-Lied zu singen, wurde abge-

lehnt.

Nachdem seine Mutter 1937 gestor-

ben war, trieb Leikam bei einem Besuch

des Korber Rathauses seine anti-national-

sozialistischen Äußerungen auf die Spit-

ze. Der Bürgermeister stellte ihm die Fra-

ge, wie es denn der Kirche so gehe. Auf

die Antwort Leikams, es könne ihr unter

dem Nationalsozialismus nur schlecht ge-

hen, kam es zu einer hitzigen, zweistün-

digen Diskussion, während der sich der

CVJMler förmlich in Rage redete. Dabei

ließ er sogar den Satz fallen „Ich werde

den Nationalsozialismus bekämpfen bis

aufs Messer“. 

Zwei Monate nach dem verbalen

Schlagabtausch wurde der Notariatsprak-

tikant aus einer Lehrgangsvorlesung her-

aus durch die Gestapo verhaftet. Noch

am selben Tag wurde ihm das Beamten-

verhältnis gekündigt.

Am 1. Juli 1938 fand die Gerichts-

verhandlung des Stuttgarter Sonderge-

richtes gegen Alfred Leikam im Korber

Rathaus statt. Als wesentliches Ermitt-

lungsergebnis über das Streitgespräch

stand dabei in der Anklageschrift: 

„Der Besch. will nicht mehr alles wissen,

was in der etwa 2stündigen Unterhaltung

alles gesprochen worden sei. Er gab an,

er habe eben den Standpunkt vertreten,

dass der Staat auch als Ordnung Gottes

der Herrschaft Christi unterliege und der

Staat sein Schwert nur als Bevollmächtig-

ter Christi führe. […] Er ist jedoch fanati-

scher Anhänger der Bekenntnisfront und

scheint aus seiner religiösen Einstellung

heraus allmählich in einen offenen Ge-

gensatz zur Partei und zum Nationalso-

zialismus gekommen zu sein. Bezeich-

nend für ihn ist, dass er sich bei der HJ

geweigert hat, verschiedene Lieder mit-

zusingen und deshalb ausgeschlossen

werden musste.“

Das Leben des Alfred Leikam (Kurzbiografie)



i
d

e
e

n

10 entwurf 4· 2005    

Zur Gerichtsverhandlung waren einige

Freunde der Bekennenden Kirche ange-

reist. Ihr gemeinsamer Gesang im Pfarr-

haus soll bis ins Rathaus hinüber gedrun-

gen sein. Alfred Leikam wurde durch das

Sondergericht zu 10 Monaten Haft auf

Bewährung verurteilt. Er galt nun als

„Schutzhäftling“, der ohne rechtliche

Grundlage auf unbestimmte Dauer inhaf-

tiert werden konnte. Die Bekennende Kir-

che nahm den tapferen jungen Christen

bereits 4 Tage nach seinem Prozess bis

1943 auf ihre Fürbittenliste. 

Leikam wurde zunächst in das Welz-

heimer Polizeigefängnis zurückgebracht.

Es sollte ein oder zwei Monate später ge-

prüft werden, ob man ihn entlassen kön-

ne. Hierzu befragte man ihn nach seiner

jetzigen Haltung gegenüber dem NS. Der

Notariatspraktikant bekannte daraufhin

schriftlich: „Ich werde die Gesetze des

Staates beachten, soweit sie nicht dem

christlichen Glauben, wie dieser im Glau-

bensbekenntnis und in den 10 Geboten

erkennbar ist, widersprechen.“ Leikam,

der die Chance gehabt hätte, durch eine

Selbstverleugnung die Freiheit wiederzu-

erlangen, stand zu seinem Glauben und

blieb weiterhin seiner Linie treu. Die Ver-

legung in das Konzentrationslager

Buchenwald folgte im November 1938.

Haftzeit in Buchenwald

Die „Hölle“ Buchenwald traf den jungen

Alfred Leikam gleich zu Beginn hart. Er

wurde einem der schlimmsten Arbeits-

kommandos zugeteilt. Seine Freund-

schaft zu einigen politischen Häftlingen,

die in der lagerinternen Verwaltung arbei-

teten, ermöglichte Leikam jedoch im

Spätsommer 1939, dass es zu einer Ver-

setzung als Häftlingsschreiber in die

Schreibstube des Krankenbaues kam. Ein

Arbeitsplatz, der ihm viele Schikanen er-

sparte. 

Der „Krankenbau“ galt als ein Brenn-

punkt des heimlichen Buchenwalder Wi-

derstandes gegen die SS. In den Ba-

racken, in denen die kranken Häftlinge

des Lagers versorgt wurden, lagen Ret-

tung und Tod Bett an Bett nebeneinander.

Da die SS untersagt hatte, medizinische

Fachkräfte unter den Häftlingen als Pfle-

ger einzusetzen, mussten sich medizini-

sche Laien in die Materie einarbeiten, um

ihre Kameraden verpflegen zu können. Es

gab zwar auch SS-Ärzte, diese traten aber

eher als Todesengel in Erscheinung, die

unter anderem Häftlinge nach Lust und

Laune unsinnigen Operationen unterzo-

gen oder sie schlichtweg in den Tod

spritzten. 

Anfang 1942 wurde in Buchenwald

eine Versuchsstation für Fleckfieberimp-

fungen aufgebaut, die einem SS-Arzt un-

terstand. Neben anderen Häftlingen wur-

de auch Leikam als Helfer ausgesucht.

Etwa 158 Versuchshäftlinge fanden an

diesem Ort des Grauens den Tod, teils

durch das künstlich erzeugte Fleckfieber

und die Unwirksamkeit der getesteten

Impfstoffe, teils auch, weil die SS-Ärzte

einfach die Todesspritze gaben, um die

Statistiken in die gewünschten Bahnen zu

lenken. 

Für Leikam bedeutete es schier uner-

trägliche innerliche Qualen, in diese Vor-

gänge verwickelt zu werden. Es war ein

Glück für die Probanden gewesen war, je-

manden wie Leikam an die Seite gestellt

zu bekommen. Durch die Empfehlung

ethisch höher orientierter Häftlinge in

derartige Positionen wurde seitens der re-

lativen Selbstverwaltung der Häftlinge

versucht, Schlimmeres zu verhindern. Lei-

kam hat nicht mit seinen Taten renom-

miert, aber doch durchblicken lassen,

dass er mindestens einem jüdischen Häft-

ling das Leben rettete, indem er ihn, der

für einen Todestransport nach Mauthau-

sen vorgesehen war, auf eine TBC-Isolier-

station verlegen ließ, die die Lager-SS sich

wegen der Infektionsgefahr nicht zu be-

treten traute. Sobald es ging, ließ sich Lei-

kam dann 1943 wieder aus der Versuchs-

station wegversetzen, obwohl ihm der

veranwortliche SS-Arzt dafür den Tod

androhte. 

Vermutlich aufgrund einer Interventi-

on durch Landesbischof Wurm wurde Lei-

kam dann am 9. November 1943 aus der

Haft entlassen. Zurück in Korb wurde er

keinesfalls mit offenen Armen empfan-

gen. Sein Stiefvater, der nicht mehr er-

wartet hatte, ihn wieder unter den Le-

benden anzutreffen, hatte bereits seine

Kleider und Bücher verkauft. 

Leikam berichtet selber über das Ver-

halten seiner Korber: „Ich habe bemerkt,

sie hatten allesamt ein schlechtes Gewis-

sen. Aber nach außen hin hat sich nie-

mand zu mir bekannt, nur ein paar alte

Freunde. Die meisten Korber standen im

Grunde genommen noch auf der Gegen-

seite. Sie haben nicht gezeigt, dass sie ir-

gendwelche Zweifel an diesem Regime

hatten: das kam erst zum Ende des Krie-

ges.“

Noch im gleichen Monat zog Leikam

nach Waiblingen, wo er als kaufmänni-

scher Angestellter Arbeit fand.

Leikams Leben nach dem

Krieg

Nach dem Zusammenbruch der national-

sozialistischen Gewaltherrschaft wurde

Leikam 1945 von der amerikanischen Mi-

litärregierung als Bürgermeister in Korb

eingesetzt. Zudem wurde er Vorsitzender

einer Spruchkammer. Ab 1948 arbeitete

er als Notarsverweser in Esslingen, wech-

selte dann nach Waiblingen und war von

1961 bis zu seiner Pensionierung Notar in

Schwäbisch Hall. 

Von 1952 bis 1957 war Leikam in der

Leitung der Gesamtdeutschen Volkspartei

(GVP) der späteren Bundespräsidenten

Gustav Heinemann und Johannes Rau

tätig. Anschließend engagierte er sich in

der Haller SPD als Kreisvorsitzender und

Mitglied des Kreistages. In der Landeskir-

che war er längere Zeit Mitglied der

Bezirkssynode und stellvertretender

Landesvorsitzender des evangelischen

Männerwerks. 1979 wurde er mit dem

Bundesverdienstkreuz am Bande ausge-

zeichnet. 

Am 8. Februar 1992 verstarb Alfred

Leikam.  

Alfred Leikam erhielt 2002 posthum

die Ehrenauszeichnung „Gerechter unter

den Völkern“ durch den Staat Israel, da er

auf der Fleckfieberstation im KZ Bu-

chenwald einem holländischen Juden das

Leben gerettet hatte.   N


